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DELEGIERTE AUF DEM IG-METALL-KONGRESS IN DÜSSELDORF
Gerangel um die Lohnpolitik '

BESCHÄFTIGUNG

Die Neoklassik hat doch recht
Die neue Lohnrunde, die im November beginnt, wird —
wie üblich — mit Mahnungen und Drohgebärden einge-
läutet. Die Bundesbank warnt vor einem „etwaigen Fehl-
verhalten in der nächsten Tarifrunde". Wissenschaftliche
Forschungsinstitute plädieren dafür, den Lohnanstieg zu
begrenzen. Gewerkschaftler dagegen beharren: mehr
Lohn gleich mehr Nachfrage gleich bessere Konjunktur.
Rüdiger[Soltwedel vom Kieler Institut für Weltwirtschaft
wägt die Argumente ab.

Marktwirtschaftliche Analysen der
gegenwärtigen Misere auf dem
Arbeitsmarkt gelangen häufig zu dem
Ergebnis, daß die relativen Preise der
Produktionsfaktoren über einen lan-
gen Zeitraum hinweg nicht den tat-
sächlichen Knappheits Verhältnissen
entsprachen und daß deswegen die
Arbeitslosigkeit erheblich anstieg').

Diese These lautet also: Arbeit ist
im Vergleich zum Kapital zu teuer,
unqualifizierte Arbeit zu teuer im
Vergleich zu qualifizierten Tätigkei-
ten, Teilzeitarbeit im Vergleich zu
Ganztagsarbeit. Und relativ hohe Un-
terstützungszahlungen ermöglichen
es, bei Arbeitslosigkeit ein im Ver-
gleich zu den tatsächlichen Marktbe-
dingungen .-' unrealistisches An-
spruchsniveau aufrechtzuerhalten.
Eine nachhaltige Lösung der Beschäf-
tigungsprobleme erfordert notwendi-
gerweise eine Korrektur der verzerr-
ten Faktor-Preisrelationen.

Solchen Analysen und Vorschlä-
gen halten nun Kritiker entgegen, sie
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bedienten sich realitätsferner, näm-
lich neoklassischer Argumentation,
vernachlässigten das auf der Key-
nes'schen Lehre fußende Kaufkraftar-
gument und redeten sozialer Demon-
tage das Wort"-).

Aber: Neoklassik war, ist und
bleibt relevant.

Ausgangspunkt der Kritik ist meist
die pauschale Ablehnung neoklassi-
scher (traditioneller). Arbeitsmarkt-
theorie wegen der „wissenschaftlich
logischen sowie politischen Unhalt-
barkeit":!). So wird behauptet; Es
,.dürfte sich die Erkenntnis inzwi-
schen weitgehend durchgesetzt ha-
ben, daß die in den traditionellen
Arbeitsmarkt- und Produktionstheo-
rien dargestellten Zusammenhänge
wenig Realitätsbezug aufweisen.
Denn sie beruhen auf Prämissen, die
gegenüber den sich tatsächlich voll-
ziehenden Arbeitsmarktprozessen
weitgehend immunisiert sind"4).

Mit lockerer Hand wird so der ana-
lytische Ansatz der ,.herrschenden"

ökonomischen Lehre vom Tisch ge-
wischt. In der Begründung wird re-
gelmäßig abgelenkt, auf die zugege-
benermaßen unrealistischen Annah-
men der lehrbuchmäßigen Darstel-
lung des neoklassischen Theorienge-
bäudes wie beispielsweise vollkom-
mene Märkte, unendlich große An-
passungsbereitschaft und -geschwin-
digkeit, Homogenität des Faktors
Arbeit. In dieser Ablenkung liegt die
Gefahr, die neoklässische Argumen-
tation in ihrem Kern zu verkennen").

Im Zentrum der neoklassischen
Analyse steht die Preistheorie mit
der Verhaltenshypothese, daß die
Wirtschaftssubiekte unter alternati-
ven Möglichkeiten die für sich gün-
stigste heraussuchen. Dieses Ertrags-
Kosten-Kalkül folgt, aus dem ökono-
mischen Prinzip, eine Verschwen-
dung von Ressourcen zu vermeiden.
Mit anderen Worten: In jedem Sy-
stem, das eine optimale Allokation
der Ressourcen anstrebt — gleich, ob
einzel- oder planwirtschaftlich ver-
faßt —, werden Rentabilitätsüberle-
gungen die wirtschaftlichen Entschei-
dungen bestimmen.

Eine Diskussion über Beschäfti-
qungsprobleme ist — aus neoklassi-
scher Sicht, — in erster Linie eine
Diskussion über relative Faktor-
preise, über das Verhältnis von Real-
lohn zur Produktivität. Wer das Ren-
tabilitätskalkül als Entscheidungskri-
terium ablehnt, will nicht wahrhaben,
daß auch beschäftigungspolitische
Entscheidungen dem ökonomischen
Prinzip unterworfen sind. Offenbar
sind die grundlegende Literatur über
Preistheorie8), die Lester-Machlup-
Kontroverse7), sowie die Bemerkun-
gen Rottenbergs über Wahlhandlun-

1 Beispielhaft für Analysen dieser Art seien ange-
führt: Wege zur Überwindung der Arbeitslosigkeit
(Kieler Diskussionsbeiträge, 19.) Januar 1977. —
Sachverständigenrat zur Begutachtung der ge-
samtwirtschaftlichen Entwicklung, Jahresgutach-.
ten 1976/77. Bundestagsdrucksache 7/5902 vom 25.
11. 1976. — A. Ahnefeld. D. Gebert. J. Roth. J.
Scheide, N. Walter, General Report — Spring
1977, Recent Economic Development and Outlook
in Industriäl Countries. Economic Policy Coordi-
nation. Kiel, April 1977. — R. Soltwedel. Konjunk-
turelle oder strukturelle Arbeitslosigkeit — Unge-
löstes Zurechnungsproblem. In: WSl-Mitieilunqen.
Heft 5/1977.

2 So z. B. U. Engelen-Kefer, Ansätze zur Erklä-
rung der Arbeitslosigkeit: Wissenschaft oder
Ideologie? In: WSI-Mitteilungen, Heft 5/1977.

3 U. Engelen-Kefer, a. a. O., S. 316.

4 Dies., Beschäftigungspolitik — Eine problem-
orientierte Einführung, Köln 1976, S. 66.

5 Seit über zehn Jahren werden in der Weiterent-
wicklung des Theoriengebäudes mit zunehmen-
dem Erfolg unrealistische Annahmen aufgegeben.
Die wichtigsten Anstöße zum Aufleben der neo-
klassischen Ökonomie gingen wohl aus von M.
Friedman (The Role of Monetary Policy, in:
American Economic Review, März 1968) und E. S
Phelps (als Herausgeber: Microeconomic Founda-
tion of Employment and Inflation Theory, New
York 1970).

6 Vgl. dazu z. B. J. M. Henderson, R. E. Quandt,
Microeconomic Theory, New York 1958.

7 R. A. Lester, Shortcomings of Marginal Analysis
for Wage-Employment Problems. In: American
Economic Review 1/1946, S. 83 — F. Mach-
lup, Marginal Analysis and Empirical Research
In: American Economic Review, Heft 4/1946. S.
519—554.



Neue Bücher
Sei schlau beim Bau

/Ärger wmeiden beim
Herbert Fleischer:
_Arger vermeiden

beim Hausbau",
Verlag Rationelles
Bauen, Dortmund
1977. 144 Seiten.
18 Mark, ISBN 3-
921 770-01-9. —
AUTOR: Herbert
Fleischer ist Ar-
chitekt und Bau-
Ingenieur. — . IN-
HALT: Anleitung

zur kostensenkenden, zeitsparenden
und nervenschonenden Planung eines
Einfamilienhauses. Anhand mannigfalti-
ger Checklists — von den Baukosten
bis zu den Zimmererarbeiten — gibt
der Autor baulustigeri Bundesbürgern
Tips. Bewährt hat sich auch für Privat-
leute eine Bauablaufplanung, die die
Häuserbauer vor unliebsamen Überra-
schungen schützt: ..Checklisten über
den gesamten Bauablauf machen das
Bauen fast narrensicher." Dies freilich
scheint denn doch zu euphemistisch.
Denn überschlägig geschätzt hat der
Autor etwa eintausend Checkpunkte
zusammengetragen, deren Nichtbeach-
tung den Hausbau empfindlich stören
könnte.. — URTEIL: Wichtiges Nach-
schlagewerk für potentielle Bauherren.

Zwischen Ethik und Ertrag

1 ,v:bcn zwis
Wille und
Wirklichkeit

Ernst H. Plesser
(Hrsg.): „Leben
zwischen Wille
und Wirklichkeit
— Unternehmer
im Spannungsfeld
von Gewinn und
Ethik". Econ Ver-
lag, Düsseldorf-
Wien 1977, 164
Seiten, 18 Mark,
ISBN 3 430 17497.
— HERAUSGE-

BER: Ernst Hermann Plesser zählt zu
den engagiertesten Managern der Bun-
desrepublik. So leitet der Bankdirektor
nicht nur das deutsche Sekretariat der
Fondation Europeenne pour l'Econo-
mie, sondern ist-auch neben zahlrei-
chen anderen Ämtern Präsidiums-Mit-
glied der Frankfurter Stiftung .,Gesell-
schaft und Unternehmen". — INHALT:
,,Wie müssen sich Unternehmensleiter
verhalten, damit das Vertrauen in ihre
persönliche Integrität und in die Waren'
und Dienstleistungen ihres Unterneh-
mens sowie in die Wirtschaft im allge-
meinen' erhalten bleibt?", lautet die
zentrale Frage des vorliegenden Bu-
ches. Lösungsmöglichkeiten sieht Ples-
ser vor allem in einer gesellschaftsbe-
zogenen Unternehmenspolitik. Darge-
stellt werden kann diese Politik gegen-
über der Öffentlichkeit mit Sozialbilan-
zen, in denen die Unternehmen über
ihre Einflüsse auf die Gesellschaft Re-
chenschaft ablegen könnten. Über die
..neue Herausforderung an die Wirt-
schaft: Ethik als organisatorisches Pro-
blem", berichtet Sozialbilanz-Pionier
Meinolf Dierkes. Besonders interessant
ist eine von ihm zusammengestellte Syn-
opse der Unternehmensziele interna-
tionaler . Großkonzerne. — URTEIL:
Lektüre für Leitende.

gen am Arbeitsmarkt8) zu sehr in Ver-
gessenheit geraten.

Die Realisierung des Beschäfti-
qungsziels erfordert, aber eine zu-
rückhaltende Lohnpolitik.

Aus neoklassischer Sicht ergibt
sich in der gegenwärtigen Situation
folgende conditio sine gua non der
Beschäftigungspolitik: Arbeit muß im
Verhältnis zum Kapital billiger wer-
den. Das heißt nicht, daß die Real-
löhne sinken sollen. Eine solche Emp-
fehlung ist wegen wohl negativer
Folgen auf den Wirtschaftskreislauf
uneingeschränkt abzulehnen. Viel-
mehr geht es um eine Begrenzung der
Lohnsteigerungen, also des Personal-
kosten-Anstiegs in den Unternehmen:
Die Reallöhne dürfen nicht in dem
gleichen Ausmaß steigen wie die Pro-
duktivität.

Dies wird jedoch von Kritikern ab-
gelehnt, weil Gefahr bestehe, daß die
„notwendigen gesamtwirtschaftlichen
Stimulierungseffekte durch die inlän-
dische kaufkräftige Nachfrage unter-
bleiben"9). Eine solche Strategie
zwinge die Arbeitnehmer, „über
Lohnverzicht zu ihrer technologisch
bedingten Arbeitslosigkeit beizutra-
gen"1"). Diese Argumentation klingt
allerdings wie „verkehrte Welt": Da
Arbeitskräfte relativ billiger als Ka-
pital werden, sinkt die Nachfrage
nach ihren Leistungen. Wenn sie sich
hingegen nur recht verteuern, steigt
sie, weil mehr ausgegeben werden,
kann. .

Die Argumentation ist in sich nicht:
schlüssig: Bei zu starken Lohnerhö-
hungen — gemessen am Zuwachs der
Produktivität — verschlechtert sich
zunächst die Rentabilität, der Unter-
nehmen, wird die Notwendigkeit zur
kompensierenden Steigerung der Pro-
duktivität verstärkt, gerät der Be-
schäftigungsstand in Gefahr. Durch
verringerte übertarifliche Leistungen
und durch das Sinken des Arbeitsvo-
lumens ist der erhoffte Anstieg des
verfügbaren Einkommens und damit
des Konsums wenig wahrscheinlich.
Zudem dürfte es verstärkt zum
„Angstsparen" kommen — expansive
Impulse bleiben aus. Im Gegensatz
zur Vermutung, die Nachfrage werde
durch aggressive Lohnpolitik stimu-
liert, steht vielmehr zu befürchten,
daß die technologische Arbeitslosig-
keit beschleunigt wird11).

Als „Beweis" für die These, daP>
eine zurückhaltende Lohnpolitik
nicht die Konjunktur, also die Inve-
stitionsnachfrage, anregt, verweist
man auf die Erfahrungen des Jahres
1976, als trotz moderater Lohnsteige-
rungen die Zahl der Erwerbstätigen
weiter sank. Abgesehen davon, daß
die Zahl der Erwerbstätigen nicht der
relevante Indikator ist, sondern das
Arbeitsvolumen, in dem sich der Ab-
bau der Kurzarbeit und die Normali-
sierung der täglichen Arbeitszeit nie-

derschlagen, wird hier entweder be-
wußt ein Strohmann aufgebaut oder
es dokumentiert, sich ein Unverständ-
nis gegenüber dem marktwirtschaftli-
chen Funktionsmechanismus oder
dem „Trick des Systems'".

Nach einer drastischen und lang-
währenden Verzerrung der Faktor-
Preisrelationen kommt es doch nicht
darauf an, daß während eines Jahres
—: gleichsam als Test — die Lohnstei-
gerungen hinter dem Produktivitäts-
zuwachs zurückbleiben; vielmehr
muß es zu einer Erwartungskorrektur
dahingehend kommen, daß es sich
auf absehbare Zeit lohnen wird, wie-
der zusätzliche Arbeitskräfte einzu-
stellen. Dazu reichte die lohnpoliti-
sche Zurückhaltung in einem Jahr
nicht aus.

, Häufig wird neoklassisch argumen-
tierenden Ökonomen vorgeworfen,
sozialer Demontage das Wort zu re-
den, wenn sie behaupten, daß Maß-
nahmen, die eigentlich sozial- und
wachstums-politische Ziele erreichen
sollten, negative Rückkoppelungsef-
fekte haben. Zwei Beispiele solcher
neoklassischer Argumente seien an-
geführt:

„Die Beschäftigungschancen von
jugendlichen Arbeitskräften wurden
noch zusätzlich dadurch beeinträch-
tigt, daß sich die Ausbildungsbereit-
schaft der Unternehmen durch die
Anhebung der Qualitatsnorm in der
Berufsausbildung ohne gleichzeitige
finanzielle Ausgleichsregelung ver-
minderte; denn das Anheben der
Qualitatsnorm bewirkte — wie eine
Erhöhung des Mindestlohns — ein
Ansteigen der von den Unternehmen
zu tragenden Kosten"1-). Und:

„Bei der Beurteilung der seit 1970
überdurchschnittlich gestiegenen
Arbeitslosigkeit von Frauen besteht
die Vermutung, daß institutionelle
Regelungen ein unrealistisches An-
spruchsniveau absichern und da-
durch die Marktorientierung verhin-
dern ... Mit dem Bemühen.'.die Frauen
verstärkt in das Erwerbsleben einzu-
gliedern, ging der Wunsch' einher,
das geschlechtsspezifische Verdienst-
gefälle zu verringern... Es ist. nicht
auszuschließen, daß sich auch da-

6 S. Rottenberg, On Choice in >_abor Markets. In:
Industrial and Labor Relafsons Review Heft
9/1955/56, S. 183- 199,

9 U. Engelen-Kefer. Ansätze. .. a. a Ö.. S. 312.
10 Ebenda, S. 312.

11 ,,Eine zurückhaltende Lohnpolitik ist um so
mehr erforderlich, als durch die Einführung tech-
nischer Neuerungen — wegen der Sohnpoliti-
schen Fehlentwicklung in der Vergangenheit zu-
sätzlich beschleunigt — in erheblichem Umfang
Arbeitskräfte freigesetzt werden dürften; eieren
erneute Beschäftigung — in anderen Bereichen
als vorher — setzt voraus, daß es sich für die
Unternehmen iohnt. das vergrößerte Arbeitsange-
bot aufzunehmen. Unterbleibt aber die relative
Verbilligung der Arbeit, wird das Beschäftigungs-
problem durch, die neuerlichen Innovations-
schübe verschärft." A, Boss, G. Glemig, R. Solt-
wedel. N. Walter, Bundesrepublik Deutschland —
Aufschwung mit Pausen. In: Die Weltwirtschaft,
Heft 1/1977.

12 R. Soltwedel, a. a, O.. S. 305.
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durch die Beschäftigungschancen der
Frauen verschlechtert haben13)."

Nun erwidern die Kritiker, daß es
beschäftigungspolitisch ergiebiger
sei, „längerfristige Rentabilitätsrech-
nungen qualitativer Verbesserungen
in der Berufsausbildung unter Einbe-
ziehung sozialer Kosten und Erträge
vorzunehmen"14). Dagegen ist je-
doch einzuwenden, daß Unternehmen
in der Regel von privaten Kosten und
Erträgen ausgehen. Selbst wenn die
sozialen Erträge die sozialen Kosten
einer verbesserten Berufsausbildung
übertreffen, so besagt das nicht allzu-
viel für die private Ertrags-Kosten-
Relation. Will man, und dies ist einer
rationalen Wirtschaftspolitik wohl
geboten, die sozialen Erträge realisie-
ren, so scheint es sinnvoller, ein An-
reizsystem zu schaffen, als Ge- oder
Verbote (meist gleichbedeutend mit.
Kostensteigerungen) zu erlassen.
Verbote führen in der Regel zu Aus-
weichreaktionen, Anreize jedoch —
weil sie Gewinne ermöglichen —
eher zu. den gewünschten beschäfti-
gungspölitischen Effekten.

Gründlich mißverstanden wird
auch häufig die These marktwirt-
schaftlicher Ökonomen, daß die Ver-
ringerung des Einkommensgefälles
zwischen Männern und Frauen bei
gleichzeitigem Anstieg des weibli-
chen Arbeitsangebots mit dazu beige-
tragen haben kann, daß sich die Be-
schäftigungschancen der Frauen ver-
schlechtert haben. Wenn dies nun als
Empfehlung zur ,.Festschreibung be-
ruflicher und einkommensmäßiger
Diskriminierung der Frauen"15) in-
terpretiert wird, dann wird dabei je-
doch nicht berücksichtigt, daß Ein-
kommensdifferentiale zwischen Män-
nern und Frauen nicht zuletzt durch
„geschlechtsspezifische Kosten" der
Frauenbeschäftigung bedingt sind.

Solche Kosten resultieren bei-
spielsweise aus geringerer Berufs-
qualifikation, geringerer Verweil-
dauer im Erwerbsleben - gleichbe-
deutend mit einer geringeren Amorti-
sationsperiode betrieblicher Weiter-
bildungsinvestitionen. Eine Egalisie-
rung in der Bezahlung ohne gleich-
zeitiges Sinken dieser Kosten wird
ceteris paribus das Arbeitslosigkeits-
risiko der Frauen erhöhen und sie auf
diese Weise in ihren Beschäftigungs-
chancen „diskriminieren".

Die ökonomische Kausalität zwi-
schen sozialpolitisch-motivierten
Maßnahmen und den Beschäftigungs-
problemen einzelner Gruppen wird
sicherlich nicht dadurch aufgehoben,
daß man sie leugnet, schlicht als „so-
zialpolitische Demontage"16) abqua-
lifiziert und die dahinterstehenden
Überlegungen als „einseitige ökono-
mische Betrachtungwsweise17) be-
zeichnet. Es gehört nun einmal zu
den Aufgaben des Ökonomen, auf
solche Effekte und auf die Unlauter-
keit hinzuweisen, die darin besteht,

7 8 Wirtschaftswoche Nr. 42 • 7. 10. 1977



die negativen Rückkoppelungseffekte
nicht — wie es richtig wäre — den
Maßnahmen zuzurechnen, sondern
dem marktwirtschaftlichen System
als Versagen anzulasten.

Im Grunde ist die Frage nach dem
Inhalt des Begriffes „sozial" zu stel-
len. „Sozial" sollte im Sinne eines
Minderheitenschutzes für Randgrup-
pen verstanden werden.

Soziale Maßnahmen in diesem
Sinne sind solche, die die Beschäfti-
gungschancen verschiedener Grup-
pen, also deren relative Wettbewerbs-
position, einander annähern. Als un-
sozial sind hingegen jene zu bezeich-
nen, die die Unternehmen veranlas-

- sen, bestimmte Gruppen von Arbeit-
nehmern wenig oder gar nicht bei
Einstellungen zu berücksichtigen. Die
Antwort, was denn sozial sei, fällt für
jene, die von gut gemeinten sozialpo-
litischen Maßnahmen profitieren, si-
cher anders aus als für solche, die ih-
retwegen „draußen" stehen, eben
keine Beschäftigung haben. Es ist of-
fenbar schwierig zu sehen, daß es
bessere Lösungen für die Probleme
einzelner gesellschaftlicher Gruppen
geben muß als die, ihre Probleme zu
verschärfen18).

Es ist schlichtweg Unsinn, wenn
behauptet wird, mit der für das Funk-
tionieren einer Marktwirtschaft not-
wendigen Forderung nach einem
Höchstmaß an Flexibilität auch der
relativen Preise werde „der Rück-
schritt in die Zeiten des laissez-faire-
Liberalismus zu Beginn der Industria-
lisierungsphase propagiert"19). Ver-
einbar mit dem Streben nach optima-
ler Nutzung der Produktionsfaktoren
ist beispielsweise eine negative Ein-
kommensteuer, die das sozialpoliti-
sche Ziel der Einkommensverbesse-
rung für die Schwächsten zu realisie-
ren sucht.

Werden statt dessen die Löhne in
den untersten Lohngruppen über
mehrere Jahre hinweg stärker ange-
hoben als im Durchschnitt, kann so
entgegen der Markttendenz eine
künstliche Verknappung der relativ
unqualifizierten Arbeit bewirkt wer-

. den.
Doch erweist sich eine solche Stra-

tegie— gerade in einer Zeit allge-
mein geringer Nachfrage nach Arbeit
— als verhängnisvoll für jene, die
dann Opfer der durch diese Art „so-
zialer" Lohnpolitik' beschleunigten
Rationalisierung werden. Es wäre
wünschenswert, wenn man „sozial"
nicht an der Intention, sondern
an den gesamten Wirkungen der
Maßnahmen mißt. . •

13 Ebenda, S. 305.
14 U. Engelen-Kefer, Ansätze. . ., a. a. O.. S. 316.
15 Ebenda, S. 317.
16 Ebenda, S. 310.
17 Ebenda, S. 310.
18 „There are certainly better ways bf helping
those who are below average in skill and
strength than by making it unprofitable to employ
them." Lord Robbins, Political Economy — Past
and Present, London 1976. S. 113.
19 U. Engelen-Kefer, Ansätze. . ., a. a. O., S. 315.
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